
Besprechungen

haltsam se1n können, beweist die Information, Geschichte immer uch ZUr ıdeologischen Selbst-
da: die päpstliche Entscheidung, den Molinıismus rechtfertigung der Kırche, ZUT: trıumphalıstischen

dulden, VO den Jesuiten 1n Salamanca mıiıt e1- „Selbststilisıerung“ (42) gerade ihrer inst1tut10-
116 Stierkampf gefeıert wurde (307, 187) nellen und hierarchischen Strukturen m1(S-

Leider enthält der Band keine Bıbliographie, braucht. Der ideologiekritische Blick des Vertas-
sondern 11UT eıne Lıiste weıterführender Lıiteratur SCTS auf die reale Funktion der Kirchenbilder
1n Auswahl. Alles 1n allem 1St jedoch sowohl un! ıhren geschichtlichen Wandel unterscheidet
eıne balancıerte Eiıntührung als uch eıne wahre diesen Ansatz zutiefst VQ). eıner abgehobenen,
Fundgrube scholastischer Theologıe un:! zeıgt, sıch eintach mı1t der Auslegung der Symbolspra-
da: sıch die Beschäftigung mıiıt ihr, WE auch e che begnügenden Kırchenästhetik.
rade 1in theologischen Zirkeln nıcht VOgUC, IDa die sakramentalen Selbstvollzüge der
nach w1e VOLIL lohnt. Richard Schniertshauer 5J Kırche der hervorgehobene Ort des siıchtbaren

Heilshandelns Gottes 1m Raum der Kirche sınd,
WERBICK, Jürgen: Kirche. Eın ekklesiologischer verbindet erbick 1ın diesem Entwurftf ‚ekklesiale
Entwurt für Studium un! Praxıs. Freiburg: Her- un! sakramentale Metaphorık“ miıteinander. Das
der 1994 44() Kart. 78,— heißt, integriert 1n seıiner Ekklesiologie

Der Müunsteraner Dogmatıker bleibt auch 1n gleich ausdrücklich auch eıne Sakramententheo-
seıner großangelegten Ekklesiologıie der orıginel- logie. Gerade 1in diesem Aufweis der geschicht-
len Methode HaM dıe bereıts 1ın der (sottes- ıch bedingten wechselseıtigen Beeinflussung VO

lehre un: ın der Soteriologıie angewandt hat: Er Kirchenbild un: Sakramententheologie b7zw.
öffnet den Zugang Zu theologischen Gehalt -praxIıs sehe iıch eıne der historischen un! Y  G
VO Kırche über die Bilder und Metaphern, dıe matıschen Hauptstärken dieses Buchs
die biblische un! kırchliche TIradıtion mMıiı1t dem So sehr G Werbick gelıngt, dıe Last der kon-
Wort Kırche verbindet (z.B Volk, Stadt, Haus, kreten Kırche theologisch Ww1€e exıistentiell tragbar
Bürgerschaft Gottes, Tempel des Geistes, machen, sehr bekommen für meın Empfin-
Leib Christıi, Braut, Mutter, Arche, Gemeıin- den die negatıven Seıiten der Kıirche, also dıe
schaftt der Heılıgen USW.). Mıt diesem Ansatz \A o ıdeologischen Pervertierungen der Biılder (zumal
bınden sıch tolgende Grundıiıntentionen, die sıch 1n UMNSGFrET Gegenwart) eın starkes Gewicht.
w1e eın Faden durch das überaus informa- Dieses Kırchenbuch bezeugt prımar eıne HOff:
tionsreiche Werk zıehen: HUNS allen Augenschein“, eın Vertrauen

Gegenüber eiıner sehr systematısıerenden darauf, da: Ott dennoch 1n un: durch diese
(und damıt vielleicht auch harmonisierenden) zwıespältige Kırche heilend Werk 1St.
Ekklesiologie möchte Werbick die unauthebba- Medard ehl 5}
8  - Spannungen 1mM theologischen Verständnıiıs
VO Kırche aushalten un: durch die Sprache der Das Eugen-Biser-Lesebuch. Hg Erwiın MÖDE.
Biılder auch ausdrücklich bewufßt halten. Und öln Styrıa 1996 DETCT L w. 49 ,—
‚War jene Spannungen, die 1n der eınen rund- Eıne Retrospektive auf das aum mehr ber-

wurzeln: da: nämlıch dıe Kıirche A AU schaubare lıterarısche Werk Eugen Bısers hat
beruten 1St, die „Unsichtbarkeıt“ Gottes un! schon alleın seiner Unabgeschlossenheit
selne „Unansehnlichkeıt“ 1m gekreuzigten Jesus den Charakter der Vorläufigkeit un: des „ersten
Christus sıchtbar werden lassen: un! 1es gC- Blicks“ 1nnn eıiner Gesamtschau. Indessen gC-
rade 1n dem unansehnlichen „Medium“ eıner staltet sıch seın Werk ımmer schon aus seıiner
sündıgen, sıch der „Geıistleidenschaft Gottes“ Miıtte, un: die bıldet eın anderer als Jesus: der
ständıg wıdersetzenden Gemeininschaft. „Helfer“, der „Freund“, der „inwendige Lehrer“

Durch die Konfrontation der realen Gestalt Es 1sSt das Verdienst Erwın Mödes, eınen sol-
der Kırche mMi1t iıhrem sıch ıIn den Bıldern AUSSPIC- chen „CrStenN Blick“ auf Eugen Bıser einem Te1-
chenden Selbstverständnıis zeıgen sıch diese Publikum ermöglichen. Die extaus-
Spannungen zugleich als tiefe „Zwiespältigkeit“. ahl hat nach den Brennpunkten der Inhalte
Denn al diese Bılder wurden un werden 1n der VOTI allem der spateren Publikatione_n Bısers
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dem, W 4s Verhalten der heutigen Kırche ab-sammengestellt (anthropologische, therapeuti-
sche, ekklesiologische, mystische Dımensı1on). gelesen werden könnte, ber nıcht zutrifft, keine

moralische, sondern eıne mystische Religion.Bısers Theologisieren 1sSt der oroßangelegte
Versuch, den Glauben verstehen lernen un! Das Christentum 1St 1mM Unterschied ınsbeson-

lehren. Eın Verstehen aber, das sıch allein mi1t ere ZU Islam, VO  ; dem WwIr herausgefordert
Wiıssensaneignung begnügen wollte, vertehlte sind, keine primäre, sondern eıne sekundäre

Schriftreligion“sıch selbst, da allzu anspruchslos nıcht e1N-
holte, worauthin 6S dem hermeneutischen We- Wer dieses Eugen-Biser-Lesebuch lıest, wırd

se1n Lesen selbst als eıiınen emanzıpatorischenSENSBESECLZ folgend grundsätzlich angelegt 1St.
Gewiß yeht 65 be1 jedem Verstehensakt die Akt erleben können. Er wiırd durch die erge-
Präzıisierung der Korrektur, Vermehrung der genwärtigung Jesu, WEe1111 dieser AaUSs dem Mauso-

Vergewiısserung des Wıssens, eıne Lichtung leum der Formeln ber ıhn ZU Leben ın seinem
der Welterfahrung. ber ebenso gewiß geht eigenen Herzen erwacht, eıne Existenzerhellung
be1 jedem Verstehen uch eın Sich-selbst-Ver- erfahren, die eıne Sınnantwort auf seıne Ase1ns-
stehen ın dieser sıch lıchtenden Welt der Dınge fraglichkeit 1St. Er wiırd den Glauben leben
un! Sachverhalte, der persönlichen, soz1ıalen un! verstehen. (Jünter Bleickert
relig1ösen Bezuge und Beziehungen, eın

Standgewınnen uch für siıch selbst mi1t Frauenordinatıion. Stand der Diskussion 1n der
eiınem Wort: Existenzerhellung. katholischen Kırche. Hg Walter (GROSS. Mun-

„Wer glaubt, hat mehr VO Leben.“ Damıt chen Wewel 1996 146 Kart. 29,—.
sıgnalısıert Bıser, da: Glauben für ıh: nıcht LLUT Die VO der Katholisch-Theologischen Fakul-
eıne ‚Hochform‘ des Denkens 1St. Glauben 1St für tat der Universıität Tübıngen herausgegebene
ıhn vielmehr uch dıe ‚Hochzeıt‘ des Lebens, das „Theologische Quartalschrift“ behandelte 1993
freilich se1ine Energıe gewıinnt A4US$S der 1n eiınem Themenheft das Problem der Frauen-

Gleichzeitigkeıit des relıg1ösen erzens mi1t Jesus, ordıinatıon. Die damals einz1ge Stellungnahme
des kirchlichen Lehramts diesem Thema, dieaus der Einwohnung Jesu 1m Herzen der

Gläubigen. FEıne Verlebendigung des Glaubens Erklärung der Glaubenskongregation „Inter 1N-
sıgnı10res”, W ar 1976 erschienen. S1e 1St bıs heuteverspricht sıch Bıser allein durch die Verlebendi-

SUuns des Geglaubten, W CI „der Geglaubte 1im dıe austührlichste Darlegung der Argumente, mıiı1t
Glaubenden sıch selbst erwacht... Und das denen die amtliche Kirche die Möglichkeıt der
besagt, da sıch der Schrein der Vergegenständlı- Frauenordination bestreıtet. Eın Jahr ach dem
chung öffnet, da der ZUT Botschaft Gewordene Tübinger Themenheft, 1994, wiederholte das
wieder 9 Wort kommen!‘ will;, da: der 7A0 Apostolische Schreiben „Ordinatıo sacerdotalıs“

die Thesen VO 19776, und 1995 betonte die Jau-Glaubensobjekt Erhöhte VO Podest se1ines Her-
rentums herabste1gt un! da der 7A30 Lehre Stili- benskongregatıon 1n eıner „Antwort“” dıe hohe

Verbindlichkeit dieser Lehresı1erte wıeder lehren beginnt“
Konsequent führt diese eiınem unerschütterli- Dıi1e Gründe für un! wıder tinden sıch umfas-

chen Fundament gleichkommende Christozen- send ın „Inter insıgnı10res” eınerseıts un der
trık Bısers eiınem Kirchenverständnıs, das siıch Theologischen Quartalschrıift andererseıts. Neue
nıcht VO den Fakten der Gegenwart ırrıtıieren Argumente sınd bısher nıcht dazugekommen.
Lafst, sondern die Kirche, desiderativ-prospektiv, Daher 1St sehr begrüßen, da der Tübinger

Alttestamentler Walter rofß die Autsätze VO  .als „Raum der aufgehobenen Entfremdung“ be-
oreıift. So wırd Bıser nıcht müde, ımmer wıeder 1993 unverändert herausgıbt. Hınzugefügt WUuT-

den die reı lehramtlichen Texte SOWI1e der Be-ach dem „Begriff des Christentums“ fragen.
Und ann ergeben sıch tolgende Erkenntnisse: richt der päpstlichen Bibelkommissıon, der für
A} [)as Christentum 1sSt 1mM Unterschied dem, die Vorbereitung VO „Inter insıgnı0res” aANSC-
W as uns der ‚Geıst der Schwere‘ eingeredet hat, tordert worden WAal, ann ber weder berück-
keıine asketische, sondern eıne therapeutische KRe- siıchtigt och veröffentlicht wurde, ohl weıl

ZU Ergebnıis kam, da{fß sıch 1n der Heıilıgenlıg10n. Das Christentum 1st 1m Unterschied
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